
75%
der Krebspatienten  
leiden unter Fatigue.

Fit machen für  
den Umgang mit der 
Krankheit

Mind-Body-Medizin 

Die Mind-Body-Medizin (MBM) zielt darauf ab, den 
Patienten zu helfen, die eigenen Schutz- und Bewäl-
tigungsressourcen zu erkennen, aufzubauen und zu 
stärken. 

Im Mittelpunkt stehen Ernährung, Bewegung, Ent-
spannung, Achtsamkeit, Stressmanagement, kogniti-
ve Umstrukturierung und soziale Unterstützung, er-
läuterte Cornelia Ahlgrimm, Mind-Body-�erapeutin 
am Robert-Bosch-Krankenhaus (RBK) in Stuttgart.
Es hat sich gezeigt, dass die Maßnahmen der MBM 
bei Krebspatienten das generelle Wohlbe�nden, die 
Lebensqualität, Copingstrategien und Selbstwirk-
samkeit bessern. Auch die �erapie-Compliance 
nimmt zu, wenn die Patienten durch die MBM Mit-
tel in die Hand bekommen, gegen Schlafstörungen, 
Fatigue, Stresssymptome, Mortalität sowie Angst 
und Depression selbst aktiv vorzugehen.

Beispiel Fatigue und Schlafstörungen
Sowohl Fatigue als auch Schlafstörungen sind Pro-
bleme, die vielen Krebspatienten das Leben schwer 
machen. Beide können sich gegenseitig bedingen 
und verstärken. Eine tumorbedingte Fatigue betri� 
über 75% der Krebspatienten. Selbst nach beendeter 
�erapie bleibt dieses Problem bei 20–50% der Pa-
tienten bestehen. Unter Schlafstörungen leiden zwei 
Drittel der Krebspatienten. Das Ursachenspektrum 
für beide Probleme ist vielschichtig. Die Tumorer-
krankung per se, ihre �erapien, Begleiterscheinun-
gen wie Anämie, Gewichtsverlust und mangelnde 
Bewegung, Hormonstörungen, Schmerzen, aber 
auch die psychischen und sozialen Belastungen kön-
nen eine übermäßige Müdigkeit und/oder Schlafstö-
rungen hervorrufen.
Was die Fatigue betri�, müsse man den Patienten 
zunächst darüber informieren, dass dieses Problem 

sie während und auch nach der �erapie einer Krebs-
erkrankung für längere Zeit begleiten kann. Denn 
o� erwarten Patienten und auch deren Angehörige, 
dass nach Ende der �erapie alles ausgestanden ist.
Aber es gibt auch wirksame Maßnahmen, um die Fa-
tigue zu verbessern. Viel bringt eine Bewegungsthe-
rapie in Form von Ausdauer- und Kra�training – 
auch schon während der Tumortherapie. Es genügen 
dabei kleine Dosen, z. B. 5 x wöchentlich 12 Minuten 
Walking. 
Einen weiteren Schwerpunkt bilden Entspannungs- 
und Stressbewältigungsverfahren, z.B. MBSR 
(Mindfulness Based Stress Reduction), kognitive 
Verhaltenstherapie und progressive Muskelentspan-
nung sowie Yoga und Qi Gong. Mit diesen Verfah-
ren lassen sich Körperbewusstsein und Achtsamkeit 
sehr gut schulen. Schließlich hil� auch Hydrothera-
pie über Stimulation und Harmonisierung des vege-
tativen Nervensystems.
Für Krebspatienten mit Schlafstörungen gelten im 
Prinzip dieselben Empfehlungen wie für Gesunde, 
die schlecht schlafen können. Das A & O ist, die Re-
geln der Schla§ygiene zu beachten: Angenehmes 
Schla©lima schaªen, keine größeren Aktivitäten 
oder Mahlzeiten am Abend. Patienten, die nicht ein-
schlafen können, weil sie ständig über ihre Krank-
heit grübeln, pro�tieren von psychoonkologischer 
Unterstützung. Entspannungs- und Stressbewälti-
gungsverfahren sowie Yoga, Bewegungstherapie, 
Hydrotherapie, Akupressur/Akupunktur sind auch 
bei Schlafstörungen nachhaltig wirksam. Schließlich 
gibt es positive Erfahrungen mit Tai Chi und Aro-
matherapie. ■
 Dr. Angelika Bischoff

Quelle: 55. Ärztekongress, Stuttgart, 7. bis 9. Februar 2020
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Yoga hil� bei der 
Stressbewältigung.

A K T U E L L E  M E D I Z I N     R E P O R T 
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